
„Wenn wir einen Unfall
bauen, dann müssen Sie be-
zahlen“, erklärt mir de Pijper.
Ich lache. Er nicht. Stattdes-
sen weist er auf die Pedale
hin, die sich auch im Beifah-
rer-Fußraum befinden. „Die
sind für meine Sicherheit
da“, sagt der Niederländer
mit einem unnachahmlichen
Akzent über die Sonderaus-
stattung des Fahrschulwa-
gens.

Der hat ganze 400 PS unter
der Motorhaube, ein Audi mit
sämtlichen Extras. Da wun-
dert sich der geneigte Golffah-
rer, dass sich auch etwas tut,
wenn man aufs Gaspedal
drückt. Wir starten den Motor
vor dem Bruseco-Firmensitz
an der Bohmter Straße und
fahren los. 30 Minuten, so ha-
ben wir das abgemacht, wol-
len wir durch Osnabrück
brausen und meine Tauglich-
keit als Chauffeur überprüfen
– noch bin ich da ganz opti-
mistisch.

Gleich die erste Ampel zeigt
Rot. Der Audi rollt dicht auf
die Stoßstange des Vorder-
mannes auf.
„So nicht“,
sagt de Pijper.
Was sei denn,
wenn wir mit
unserem Pro-
minenten im
Auto bei ei-
nem Notfall
schnell weg
müssten?
Stimmt, so
geht das nicht,
da habe ich
uns herrlich
zugeparkt.
„Immer so
stoppen, dass
man die Hin-
terreifen des
vorderen Au-
tos noch se-
hen kann“, er-
klärt de
Pijper.

Und außer-
dem stünden
wir ja viel zu
dicht am
rechten Fahr-
bahnrand. „Stellen Sie sich
vor, es will jemand den VIP
verletzen. So kann der Täter
ihn ziemlich leicht errei-
chen.“ Auch da muss ich zu-
stimmen. Aber normalerwei-

se sitzt ja auch niemand auf
meiner Rückbank, der mit
Schlägen rechnen muss, füh-
re ich zumindest gedanklich
als Entschuldigung an.

Weiter geht’ s in Richtung
Hauptbahnhof. „Wir versu-
chen jetzt, ohne die Bremsen
zu fahren“, kündigt de Pijper
an, und ich erinnere mich an
das, was er am Anfang unse-
rer Tour zum Thema Unfall
und Kostenbeteiligung er-
zählt hat. Natürlich zeigen al-
le Ampeln Rot, und ich kom-
me nicht umhin, auf die
Bremse zu treten – so mein
Empfinden. De Pijper sieht
das anders. Ich müsse vo-
rausschauender fahren, be-
findet er und will es mir
gleich an der nächsten
Rechts-vor-links-Kreuzung
demonstrieren. „Da fahren
wir jetzt drüber, ohne zu
bremsen.

Ich gehe vom Gas und lasse
den Wagen auf die Kreuzung
zurollen. Hat de Pijper etwa
den Fuß auf dem Brems-
pedal? Von links kreuzt ein
Auto, von rechts noch eins.
Doch dann ist der Weg frei
und ich passiere tatsächlich,
ohne auf die Bremse getreten
zu haben – und auch ohne
Beulen und Schrammen am
Auto. Klappt das auch vor
dem Bahnhof? Wir rollen
langsam auf den Vorplatz. Es
geht nur schrittweise voran,
vor mir staut sich der Ver-
kehr. Hinzu kommen die Pas-
santen, die immer wieder ge-
fährlich nahe vor meiner Mo-
torhaube entlanghuschen.

Ich achte krampfhaft auf
das Fahrzeug vor mir, leuch-
ten die Bremslichter auf, trete
auch ich aufs Pedal. „Man
muss immer vorausschauen“,
sagt de Pijper noch einmal
und weist auf das Fahrzeug

am Anfang
der Schlange.
Wer das im
Blick habe,
komme mit
sanftem
Druck auf das
Gaspedal aus,
erklärt mein
Fahrlehrer.
Warum ei-
gentlich diese
Brems-Aller-
gie, frage ich
und bekom-
me gleich die
Antwort ge-
liefert: „Auf
der Rückbank
ist alles acht-
mal so stark
zu spüren wie
auf dem Fah-
rersitz“, so
der Chauf-
feur-Ausbil-
der. Ich solle
mich in die
Lage des VIP
versetzen.

Der wolle am Laptop arbei-
ten, vielleicht einen Kaffee
trinken. Das gehe einfach
nicht, wenn er immer wieder
im Gurt lande. „So eine Fahrt
mit der Limousine ist Ar-

beitszeit“, das Auto sei ein
rollendes Büro.

Und dementsprechend
müsse der Fahrer auch ein
Gefühl dafür haben, ob der
VIP Unterhaltung wünsche
oder lieber stillschweigend
durch die Gegend kutschiert
werden wolle. Das traue ich
mir zwar zu. Dafür hapert es
aber an einem anderen
Punkt. De Pijper: „Der Chauf-
feur muss immer den Ein-
druck vermitteln, dass er
weiß, wo die Fahrt hingeht.“
Das Fenster runterkurbeln
und Passanten fragen sei ver-
pönt. Nur gut, dass der Audi
über ein eingebautes Naviga-
tionsgerät verfügt…

Und noch etwas anderes
gehört sich nicht für einen
VIP-Chauffeur, wie ich erfah-
ren darf. „Der Fahrgast hat
sich spontan umentschieden,
wir müssen wenden“, ver-
kündet de Pijper. Kein Pro-
blem, denke ich, und suche
eine Seitenstraße zum Wen-
den. Beim Rückwärtsfahren
nutze ich natürlich ord-
nungsgemäß den Rückspie-
gel. Doch was für den norma-
len Autofahrer gilt, gehört
sich für den Dienstwagenfah-
rer nicht. Augenkontakt mit
dem VIP auf der Rückbank
gelte es nämlich unter fast al-
len Umständen zu vermei-
den. „Er könnte sich beob-
achtet fühlen“, begründet de
Pijper. Und das darf niemals
der Fall sein. Denn neben
dem entsprechenden Fahr-
stil sei vor allem Diskretion
für einen Chauffeur unerläss-
lich. „Der VIP muss Ihnen
vertrauen können. Es kann
sein, dass er wichtige Telefo-
nate führt, deren Inhalt
streng vertraulich ist.“ Wenn
nötig, dann heißt es also weg-
hören. Für einen Journalis-
ten fast undenkbar.

Die Tipps, die ich sozusa-
gen am Wegesrand aufgabele,
bekommen die angehenden
Chauffeure normalerweise in
einem mehrwöchigen Lehr-

gang vermittelt. Seit diesem
Jahr bietet die Firma Bruseco,
das Heimatland des Unter-
nehmens sind die Niederlan-
de, gemeinsam mit der Deut-
schen Angestellten-Akademie
die Fortbildung in Osnabrück
an. Aus ganz Deutschland
kommen die Schüler, um zu
erfahren, wie ein VIP richtig

chauffiert wird. Ganz billig ist
das nicht. Etwa 4500 Euro
kostet die Ausbildung mit al-
lem Drum und Dran. In ei-
nem Altbau an der Bohmter
Straße haben die Niederlän-
der ihre Fahrschule einge-
richtet. Hier wird Theorie ge-
paukt, die weit über die Stra-
ße hinausgeht. So steht etwa

auch ein Benimmkurs auf
dem Programm. Schließlich
kann es ja sein, dass der Fah-
rer seinem Gast beim Essen
Gesellschaft leisten soll.

Wer die Prüfung besteht,
erhält ein Dekra-Zertifikat
und eine Bruseco-Ansteck-
nadel. Von der bin ich nach
der halben Stunde in einer

Limousine auf Osnabrücks
Straßen weit entfernt. Zum
Chauffeur tauge ich nicht,
muss ich mir ehrlich einge-
stehen. Beim Autofahren bin
ich dann eben doch am liebs-
ten mein eigener Chef – und
genau das ist die falsche
Einstellung für einen Chauf-
feur.

OSNABRÜCK. So schwer
kann das ja nicht sein! 30
Minuten wie ein Dienstwa-
genfahrer durch Osnabrück
sausen und so tun, als hätte
auf der Rückbank ein Promi-
nenter Platz genommen.
Doch weit gefehlt, denn als
Beifahrer ist Vincent de
Pijper dabei, seines Zei-
chens Fahrlehrer für Chauf-
feure bei der niederlän-
disch-deutschen Firma Bru-
seco und ziemlich kleinlich,
wenn es um meinen Fahrstil
geht. Es folgt ein Protokoll
des Scheiterns.

Von Dirk Fisser (Text) und
Hermann Pentermann (Fotos)

30 Minuten als Promi-Chauffeur

Eine halbe
Fahrstunde der

Extraklasse

Das Ziel:  Die Bruseco-An-
stecknadel.

Auto fahren ist nicht
schwer,  Chauffeur sein
umso mehr. Das nieder-
ländische Unternehmen
Bruseco mit Sitz in Osna-
brück bildet Chauffeure
und Dienstwagenfahrer
aus. Kein leichter Job,
wie der Reporter der
euen OZ während einer
gut dreißigminütigen
Übungsfahrt mit Fahrleh-
rer Vincent de Pijper erle-
ben durfte. Der Nieder-
länder hatte allerhand am
Fahrstil des Reporters
auszusetzen. Das Fazit:
Ein Prominenter auf der
Rückbank hätte bei dieser
Übungsfahrt ganz schön
leiden müssen. Nur gut,
dass dort „nur“ der Foto-
graf der Neuen OZ Platz
genommen hatte und or-
dentlich durchgeschüt-
telt wurde.
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